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Liegt eine Amtsgeheimnisverletzung vor?
Das neue Seniorenzentrum im Reiat sieht sich weiterhin happigen Vorwürfen ausgesetzt. Heimliche Bespitzelung von Mitarbeitern,  
Überwachungskultur, Repressionen – wie reagiert der Heimleiter? Nebenbei geht es nun auch noch um das Amtsgeheimnis. 

Andreas Grossmann

THAYNGEN. Bespitzelung und Überwa-
chung von Mitarbeitern, Erstellen von be-
lastenden Wortprotokollen, Listen mit Ver-
fehlungen, Belohnung kooperierender und 
Bestrafung nicht kooperierender Mitarbei-
ter – möglicherweise sogar heimliche Auf-
nahmen privater Gespräche. Dies die Vor-
würfe, die mehrere ehemalige und jetzige 
Angestellte des Seniorenzentrums im Reiat 
derzeit öffentlich erheben. Die Anschuldi-
gung mit der meisten Sprengkraft: Eine 
private, zudem ausserhalb des Unterneh-
mens stattfindende Gesprächsrunde unter 
Angestellten wird scheinbar heimlich pro-
tokolliert. Kritische Aussagen einiger Mit-
arbeiter werden der Heimleitung in der 
Folge zugespielt und provozieren letztlich 
indirekt eine Abmahnung. Rechtsanwalt 
Dieter Schilling findet die Vorwürfe, die in 
der «Schaffhauser AZ» kürzlich publik ge-
macht wurden, happig: «Sollten tatsäch-
lich Mitarbeitende vom Arbeitgeber ange-
halten worden sein, Gespräche an einem 
privaten Anlass zu protokollieren, um dem 
Arbeitgeber danach Rapport zu erstatten, 
wäre dies unerhört und würde eine krasse 
Missachtung der Privatsphäre darstellen. 

Sollte der Mitarbeitende gar heimlich Ton-
aufnahmen auf seinem Handy gemacht ha-
ben, könnte er sich auch strafrechtlich rele-
vant verhalten haben.»

Der Heimleiter bezieht Stellung
Heimleiter Stefan Dennler weist die Vor-

würfe zurück. Weder gebe es unter seinen 
Mitarbeitern ein Lager, welches das andere 
bespitzele, noch habe er eine solche Über-
wachungskultur je in irgendeiner Weise ge-
fördert oder gar gezielt initiiert. Natürlich 
könne es sporadisch vorkommen, dass Mit-
arbeiter mit solchen Hinweisen an ihn her-
antreten. In einer Zeit des Umbruchs mit 
Umzug und Reorganisation seien Reibe-
reien schon einmal möglich. Dass nicht 
alle Mitarbeiter die Entscheide der Heim-
leitung gleich loyal mittragen, erstaune 
nicht. Repräsentativ für die Unterneh-
menskultur sei dies freilich nicht. Er habe 
sich vor der Mediation vielleicht einmal 
monatlich mit solchen Fällen auseinander-
setzen müssen, seither hätten sie abge-
nommen. Bereits in Workshops 2017 habe 
er seinen Mitarbeitern die Feedbackregel 

vorgeschlagen: Jeder, der ein Problem mit 
jemand anderem hat, soll direkt auf diesen 
zugehen und nicht immer automatisch an 
eine höhere Stelle gelangen. «Ich habe we-
der je loyale Mitarbeiter zur Überwachung  
kritischer Mitarbeiter angestiftet oder gar 
beauftragt noch habe ich irgendwelche 
Wortprotokolle oder gar heimliche Auf-
nahmen angeordnet«, so Dennler. «Ich 
habe nie jemanden für kritische Äusserun-
gen abgestraft, das heisst entlassen, abge-
mahnt und so weiter, und habe umgekehrt 
auch nie einen Mitarbeiter befördert, weil 
er mir Hinweise zu kritischen Äusserungen 
eines anderen gab. Solche Entscheide über 
Beförderungen oder Entlassungen basie-
ren immer auf fachlicher Grundlage.»

Zum konkreten Vorwurf der heimlichen 
Dokumentation eines Privatanlasses sagt 
er: «Tatsächlich sprach ein Kadermitglied 
mit der Mitarbeiterin nochmals über das 
Thema. Daraus wurde eine Gesprächsnotiz 
erstellt, die der Mitarbeiterin zur Unter-
zeichnung vorgelegt wurde – eine völlig 
normale Vorgehensweise in Unternehmen. 
Mit der Unterschrift bestätigt die Mitarbei-
terin lediglich, dass ein Gespräch mit 
ihrem Vorgesetzten zur Thematik statt-
fand. Es wurde weder ein detailliertes 
Wortprotokoll des Privatanlasses beauf-
tragt noch freiwillig erstellt oder als Basis 
für die Gesprächsnotiz genommen, wie der 
Artikel suggeriert.» Die betreffende Ge-
sprächsnotiz sei der Kommission für Ge-
sundheit und Alter 2017 vorgelegt worden. 
Übrigens habe nicht einmal er selbst das 
Gespräch mit der Mitarbeiterin geführt, 
sondern eine andere Kaderperson. 

Gibt es eine Überwachungskultur?
GPK-Präsident, Einwohnerrat und Inter-

pellant Marco Passafaro verweist auf per-
sönliche Gespräche mit Betroffenen: «Ich 
hatte weinende Mitarbeiter am Telefon, die 
mich baten, sie nicht namentlich zu nen-

nen, da sie Angst vor Repression haben. Ob 
das für weite Teile der Belegschaft reprä-
sentativ ist, lässt sich nicht sagen. Mir 
wurde persönlich mitgeteilt, dass Denun-
ziation in Einzelfällen stattgefunden habe. 
Kann ich das überprüfen? Natürlich nicht.» 
Für ihn gebe es allerdings keine Indizien 
für eine Besserung. Er schlägt eine ano-
nyme Mitarbeiterbefragung vor. «In den 
nächsten Monaten soll eine unabhängige 
externe Anlaufstelle für Mitarbeitende  
eingerichtet werden. Dort berät eine An-
sprechperson zu Konflikten aller Art, auch 
mit der Heimleitung», sagt Stefan Dennler. 

Paul Zuber, Einwohnerrat und Mitglied 
der Kommission für Gesundheit und Alter: 
«Ich habe von diversen Mitarbeitenden an-
satzweise von Bespitzelung gehört, aber 
nie etwas Schriftliches gesehen.» Entgegen 
der Aussage von Stefan Dennler erscheinen 
ihm die Quellen aber repräsentativ für eine 
derzeitige Überwachungskultur. «Eine Be-
werberin hat mir berichtet, dass die Sta-
tionsleiterin die Raumpflegerin beauftragt 
habe, sie während der Arbeit zu überwa-
chen. Von einer bekannten Angehörigen 
weiss ich, dass sie sich mit einer Pflegeper-
son auf dem Gang unterhalten hatte, als 
der Heimleiter aus einer Bürotür schoss 
und sagte, jetzt wisse er, wodurch all die 
Verunglimpfungen entstünden.» Einmi-
schungen ins Operative seien seit der Ära 
Dennler untersagt. Man habe 2017 zudem 
versucht, ihn aus der Kommission auszu-
schliessen. Dennler betont, er sei für eine 
interne Untersuchung offen. Zuber hat 
Zweifel: «Mir wurde erzählt, Mitarbeitende 
hätten etwa zum Zeitpunkt der mutmassli-
chen Bespitzelung kistenweise Papier ins 
Auto von Herrn Dennler geladen. Die Ver-
mutung der Vertuschung liegt vor.»

Einwohnerrätin Manuela Heller glaubt 
den Mitarbeitern, die von Überwachung 
sprechen. «Auch wenn viele davon inzwi-
schen Ehemalige sind, halte ich die Stim-

men für repräsentativ. Die geschilderten 
Fälle wurden mir alle ebenfalls anver-
traut.» In ihren Augen gehören Informatio-
nen von Privatgesprächen nach Feierabend 
grundsätzlich nicht ans Kader weitergelei-
tet. Kadermitarbeiter sollten solches Ver-
halten stoppen, es sei Gift fürs Betriebs-
klima. «Die Kontrollgremien haben ver-
schiedentlich versagt», meint sie.

«Im Einwohnerrat erwarten wir noch 
eine Antwort zur Interpellation der SP», 
sagt Einwohnerratspräsidentin und Mit-
glied der Kommission für Gesundheit und 
Alter Nicole Stump. «Sollte anschliessend 
immer noch Unruhe und Unklarheit herr-
schen, wäre eine Untersuchung von einer 

unabhängigen Stelle der letzte Schritt. Ich 
hoffe aber auf die Vernunft aller Beteilig-
ten, gemeinsame und lösungsorientierte 
Massnahmen zu finden.» Es gehe für sie 
nicht darum, was sie glaube oder nicht. 
Verschiedene Ansichten und Interpretatio-
nen stünden im Raum. Sie sei keine Richte-
rin. «Wichtiger ist, dass solche Situationen 
gemeinsam aufgearbeitet werden. Das war 
mit ein Grund für die Mediation.»

Amtsgeheimnisverletzung diskutiert
Scheinbar wurden vertrauliche und in-

terne Informationen aus Gemeinderat und 
Kommissionen, etwa zu Abgängen oder Fi-
nanzen, an die Medien weitergegeben. 
Handelt es sich hierbei gar um eine Amts-
geheimnisverletzung? Laut Marco Pass-
afaro fällt die GPK als Quelle für den gröss-
ten Teil der Informationen weg. «Unter an-
derem ist uns die Anzahl an Abgängen 
nicht mitgeteilt worden. Die Finanzen ken-
nen wir. Als Präsident der GPK möchte ich 
jedoch sagen, dass ich meinen Kollegen in 
dieser Sache vollständig vertraue.» Paul 
Zuber dazu: «Von mir als Einwohnerrats- 
und GPK-Mitglied hat die AZ nichts erhal-
ten.» Dass die vage Äusserung bezüglich 
des Defizites eine Amtsgeheimnisverlet-
zung sei, bezweifelt er. «Es gehen keine ver-
traulichen Informationen aus Kommissio-
nen oder Gemeinderat nach aussen», ist  
Nicole Stump überzeugt. Der Vorwurf einer 
Amtsgeheimnisverletzung müsse dennoch 
sauber aufgearbeitet werden, vor allem 
wenn sich Gerüchte hartnäckig halten.

Gemeindepräsident und zuständiger Re-
ferent Philippe Brühlmann wollte sich der-
zeit nicht zum Thema äussern.

Wie lassen sich die Streitigkeiten rund um das neue Altersheim beilegen?   BILD ANDREAS GROSSMANN

Junge Pächterinnen wecken den «Augarten» auf
Nicole und Anica Schmid ma-
chen sich in der Gastronomie-
Branche selbständig. Ab dem  
1. Mai wirten sie als Pächter- 
innen im Restaurant Augarten  
in Rheinau. Vorherrschende  
Gefühle: Vorfreude und Respekt.

Stefan Salzmann

RHEINAU. Ab dem 1. Mai kehrt wieder Le-
ben im Restaurant Augarten in Rheinau 
ein. Von da an werden die beiden 
Schwestern Nicole (25) und Anica (23) 
ihre Gäste bewirten. Seit Ende Januar 
war das Restaurant geschlossen. Der 
ehemalige Pächter Peter Schnaibel 
konnte den «Augarten» krankheitsbe-
dingt nach zwei Jahren nicht mehr wei-
terführen. Die neuen Pächterinnen sind 
zwei junge Frauen, die ursprünglich aus 
dem Appenzell stammen und mit gros-
ser Vorfreude, aber auch dem nötigen 
Respekt ihrer Aufgabe entgegenblicken. 
Denn es ist das erste Mal, dass sie den 
Schritt in die Selbständigkeit wagen: 

«Von klein auf haben wir erfahren, was 
es bedeutet, selbständig zu sein und an-
zupacken», sagt Nicole Schmid, die im 
Service tätig sein wird. Denn in Dörflin-
gen führen ihre Eltern einen Bauernhof, 
dahin verschlug es sie im Jahr 2000 aus 
dem Appenzell. Den nötigen Respekt –
das Restaurant besitzt immerhin drei 
verschiedene Räumlichkeiten, eine Ter-
rasse und drei Hotelzimmer – bringt die 
jüngere der beiden Schwestern zur Spra-
che: «Das Restaurant ist grösser, als wir 
uns das vorerst vorgestellt haben. Wir 
wollen die Chance aber nutzen und ha-
ben keine Angst», sagt Anica Schmid, 
die ausgebildete Köchin ist.

Optimale Ergänzung
Die gemeinsame Organisation der 

Festwirtschaft in Dörflingen steht am 
Ursprung ihrer Zusammenarbeit. «Das 
hat gut geklappt und uns gezeigt, dass 
wir uns gut ergänzen. Von da an haben 
wir uns entschieden, gemeinsam etwas 
auf die Beine zu stellen», sagt Nicole 
Schmid. Sie bringt viel Erfahrung im 
Verkauf von Weinen und Spirituosen 

mit, war schon bei einem grossen 
Schweizer Spirituosenhändler als Filial-
leiterin tätig und hat auch schon in lei-
tender Funktion bei grossen Messen wie 
der Offa und der Olma mitgearbeitet. 
Anica Schmid hingegen hat als Köchin 
im Schloss Laufen gearbeitet und war 
bis Ende März in einer Gourmetküche 
in Graubünden tätig. Ihre Faszination 
gilt der Liebe fürs Detail. Und trotzdem 
weiss sie: «Solange ich mehr oder weni-
ger alleine in der Küche stehe, muss ich 
diesen Anspruch ein wenig zurückstel-
len.» Trotzdem sind sich die beiden ei-
nig: «Die Voraussetzungen stimmen, 
um den nächsten Schritt zu wagen.»

Regionaler Bezug als Credo
Ein paar Tage vor der Eröffnung 

herrscht emsiges Treiben. Während 
Anica Schmid in der Küche beim Gemü-
se-Rüsten von der Mutter unterstützt 
wird, bringt Nicole Schmid die In- 
neneinrichtung und Dekoration auf 
Vordermann und erledigt administra-
tive Aufgaben. Ihr Vater und ihr Bruder 
sorgen dafür, dass das Restaurant auch 

von aussen her eine schöne Gattung 
macht. Und auch wenn sie im Moment 
noch in kleinem Team und «nur» mit 
punktueller Unterstützung aus der Fa-
milie in ihr Abenteuer starten wollen, 
möchten sie ihr Team in naher Zukunft 
ausbauen. «Wie viele Leute eingestellt 
werden können, hängt von der Anzahl 
Gäste ab. Wir hoffen auf möglichst 
viele», sagt Nicole Schmid lächelnd.

Willkommen sein sollen alle. Vom 
Stammgast aus dem Dorf über den Tou-
risten bis hin zum Feinschmecker. «Je-
der soll sich gleich geschätzt fühlen. 
Egal, ob er nur ein Bier trinkt oder für ein 
Dreigänge-Menü unser Gast ist», sagt 
Nicole Schmid. Als oberstes Credo strei-
chen sie in ihrer Speisekarte den regio-
nalen Bezug hervor, beispielsweise vom 
eigenen Hof in Dörflingen. «Und wenn 
etwas nicht von einem regionalen Liefe-
ranten kommt, dann zu 100 Prozent aus 
der Schweiz», sagt Anica Schmid. So fin-
den sich beispielsweise auch keine aus-
ländischen Weine auf der Karte. «Die 
Schweiz hat genügend gute eigene Trop-
fen zu bieten», sagt Nicole Schmid.

«Dies würde eine krasse 
Missachtung der Privat-
sphäre darstellen.»
Dieter Schilling 
Rechtsanwalt

Nicole (links) und Anica Schmid freuen 
sich auf die Neueröffnung.  BILD ZVG

«Die Kontrollgremien  
haben verschiedentlich  
versagt.»
Manuela Heller 
Einwohnerrätin

Schwierige Situation im 
neuen Altersheim

Seit Antritt des neuen 
Heimleiters 2016 wird  
öffentlich viel über die 
Personalführung im 
neuen Altersheim 
Thayngen gesprochen. 
Die Fluktuation ist hoch, 
ehemalige und jetzige 
Mitarbeiter äussern sich 
wiederholt negativ über 
das Arbeitsklima.  
Auch politisch sorgt  
das Heim für Wirbel.  
Anfang März 2019 
reichte die SP-Fraktion 
eine Interpellation zum 
Thema ein. Dadurch soll 
geklärt werden, ob der 
zuständige Referent  
und die Heimleitung die   
Personalsituation im 
Griff haben.


